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Die internationale Hilfsaction
für die armen Juden in den galizischen 

K le ins tädten .

XXIII.
Die Ferien sind vorüber  und die in te rnat io ­

nalen B ’nai B’rith Vereine,  unter  deren P a t r o ­
nanz der  W iener  Hilfsverein für die nothleidende 
jüdische Bevölkerung in Galizien ins Leben g e ­
t re ten ist, werden mit ihrer phi lantropischen Be- 
thä t igung  pro 1900 — 1901 nunmehr beginnen 
und hoffentlich sind wir schon vor  dem Erschei­
nen unserer  zwei tnächsten Nummer im Besi tze 
der  für die jüdischen Armen dazulande erfreuli­
chen Nachricht,  dass der Hilfsverein concreter- 
weise in Act ion ge tr e ten  ist. Diese Nachricht  
werden wir  mit sehr  fe t ten Le t te rn  in unserem 
Blatte  drucken,  denn mit der  Act ivirung des Ge­
dankens der  Hilfsaction, hät ten wir auf  die V e r ­
wirklichung eines Zieles hinzuweisen, welches wir 
seit cirka zehn Jahren mit pedantischer Ausdauer  
anstreben.  W ir  haben den armen Juden in Gali­
zien, für welche wir schreiben, nie einen paläst i­
nensischen S t a a t  in Aussicht gestellt ,  in welchem 
diese Ackerfelder  und W eingärt en  unentgeltl ich 
bekommen w ü r d e n ; solche unheilbringende U to ­
pien haben wir nicht propagiren wollen und 
s t reb ten einen durchführbaren Zweck an, nämlich
eine Hilfsaction behufs Zuführung der  beschäfti ­
gungslosen galizischen Juden zur  product iven Er-
werbs thät igke i t  auf  dem Felde der  Hausindustrie
und die philantropische Welt  schrei te t  eben daran,

die Verwirkl ichung dieses Ideales in Angriff zu 
nehmen. Der  Sieg  unserer  Idee berei te t  uns aber 
umso grössere  Genugthuung,  indem wir  dieses 
Organ  bis dato weder  für Schekelgelder,  noch 
auf  Grund welcher  Subventionen edir ten;  Re- 
dacteur  dieses Blattes kämpfte  für  die Hilfsaction 
seit 10 Jahren ganz eigenmächt ig  und selbststän­
dig u. z. auf  eigene Regie .  Und weil mit  die­
sem Kampfe ein praktisches und ehrliches Ziel 
angesrebt  wurde,  wird solcher, wie sich zeigt , mit 
gutem Erfolge gekrönt  sein.

In unserem letzten diesbezüglichen Artikel 
taxirten wir die Zahl  der  Strickmaschinen,  wel­
che galiz, Juden im Falle der  Ausges ta l tung  einer 
exportfähigen Strumpfwaren-  Hausindist rie in V e r ­
wendung haben könnten,  auf  30 .000  Stück.  Diese 
Ziffer ist im ger ingsten  nicht übertr ieben.  Im 
Durchschni t te  lassen sich ein und einhalb Dutzend 
Strümpfe auf  einer Maschine tägl ich erzeugen,  
somit 45 .000  Dutzend Strümpfe auf  30 .000  Ma­
schinen täglich. Wenn  wir 280  Arbe i ts tage im 
Jahre rechnen, so könnten galiz, Juden alljährlich 
auf  30 .000  Strickmaschinen zwölf ein halb Mil­
lionen Dutzend St rümpfe verfer tigen.  Wenn  wir 
die in Galizien zu erzeugende Strumpfware mit 
fl. L 5 0  pr. Dz. im W e r the  durchschnittlich an­
nehmen, —  so wäre in Galizien auf  30 .000  St r ick­
maschinen ein Warenquantum im W er the  von 
cirka 19 Millionen Gulden jährlich zu produci ien.
Mit diesem Strumpfquantum, welches in Galizien 
durch die Anse tzung der  Strickerei-Hausindustrie,
erst  nach 1 0 — 15 jäh r iger  Entwicklung,  hervor­
gebracht  werden könnte, würde sich die allgemeine
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Weltproduc t ion in St rumpfwaren,  in Anbet racht  
der  Massenhaft igkei t  des Bedarfes  dieses Art i ­
kels, sehr  wenig betroffen fühlen. Jeder  civilisirte 
Mensch beiden Geschlechtes muss Strümpfe ha­
ben und wenn wir all diejenigen auf  der  E rdku­
gel,  welche St rümpfe benützen,  in einer Zahl von 
300 Millionen Seelen zusammenfassen und jede 
Seele für 2 Gulden Strümpfe jährlich verwen­
det, so consumirt  die Welt  um 600 Millionen 
Gulden S trumpfware  im Jahre.  Und wenn sich die 
galizischen Juden an dem Bedarfe  von St rumpf ­
waren im W e r the  von 600 Millionen Gulden mit 
einer Produc t ion im W er the  von 19 Millionen 
Gulden bethei ligen würden, diesfalls könnte sich 
in der  in Rede  s tehenden Branche noch keine Ue- 
berproduction einstellen, als zugleich das Moment  
fes tgehal ten werden muss, dass in allen S taaten 
Europas  und Amerikas zu den Saisons alljährlich 
infolge unzureichender Arbeitskraf t  Mangel an 
Strumpfwaren sich einstellt. W ie  die Strumpfwa- 
ren-Hausindustrie  in Galizien anzusetzen wäre,  
wird in der  nächsten Nummer ausgeführt .

(F o rtse tzu n g  folgt).

Zu den bevorstehenden Reichsrathwahlen.
I.

Trotzdem es bei der letzten Reichsrath wähl den 
Juden dazulande gelungen ist, sieben ihrer Glaubensge­
nossen mit Abgeordneten-Mandaten auszustatten, doch 
waren die galizischen Juden nicht nur nicht im V er­
hältnisse zu ihrer Wahlberechtigung, sondern nicht 
einmal im Verhältnisse ihrer Kopfzahl zur Gesammtbe- 
völkerung im Lande durch jüdische Abgeordnete im 
Parlamente vertreten. Galizien beherbergt insgesammt 
sieben Millionen Einwohner, darunter 800.000 Juden, 
d. i. cirka 12 Prozent der ganzen Bevölkerung.

Die Juden betheiligen sich hierzulande an Han­
del und Gewerbe im Verhältnisse von 63 zu 37 Pro­
cent zur Gesammbevölkerung und diese könnten von 
rechtswegen auf mehr als die Hälfte der Mandaten der 
Städtecurien Anspruch erheben. An dem Grossgrundbe­
sitze participiren die Juden in Galizien mit 13 Procent 
und hätten auch das moralische Recht, manches von 
den Mandaten dieser Curie zu verlangen. Gemäss unserer 
Steuerleistung könnten wir auf mehr weniger 20 Man­
date aller Curien reflectiren. Allein diese politische Be­
anspruchung müsste den Umwillen der Andersgläubigen 
im Lande hervorrufen und wir handeln gewiss im Inte­
resse des friedlichen Zusammenlebens, wenn wir uns 
auf dem in Rede stehenden Gebiete nicht exponiren und 
uns mit dem zufrieden geben, was wir mit Opportu­
nismus erreichen können. Allein wie Alles nach vor­

wärts strebt, sollte es bei der nächsten W ahl unsere 
Aufgabe sein, jüdische Abgeordnete wenigstens im Ver­
hältnisse unserer Kopfzahl zur gesammten Bevölkerung 
im Lande zu wählen, nämlich acht an der Zahl.

Ueber die Qualität und die bisherigen Leistungen 
der ausgeschiedenen sieben Reichsrathsabgeordneten jü ­
discher Confession werden wir in einer späteren Num­
mer unseres Blattes mit Aufrichtigkeit und Schonungs­
losigkeit schreiben und den Schluss ziehen, wer von 
den besagten jüdischen Parlamentariern es verdient, 
dass ihn die W ähler im Speciellen und die galiz. Juden 
im Allgemeinen mit ihrem Vertrauen weiter beschenken. 
W ir erachten es aber schon als unsere publicistische 
Pflicht, die Wahlbezirke mit jüdischer Majorität in G a­
lizien vor Candidaten mit utopistischen Programmen, 
wie Zionismus, jüdischer Nationalismus, Antisemiten- 
Vertillgung etz., welche Sorte von Candidaten in W ien 
für Galizien wahrscheindlich aus den verschiedenen L a ­
gern des Streberthums herauswachsen werden, zu ver­
warnen. Solche Candidaturen müssten im Keime er­
stickt werden, damit daselbst documentirt wird, dass ga- 
lizische Wahlbezirke nunmehr politisch reif sind und 
als Tummelplatz für allerhand Streber und Phrasen­
drescher sich mehr nicht verwenden lassen wollen.

(Fo rtse tzung  fo lgt.)

Baron - Hirsch - Stiftung.
(S ch lu ss ).

Im vorjährigen Berichte haben wir mitgetheilt, dass 
die behördliche Genehmigung des Stiftbriefes bevorstehend 
sei. Sie ist thatsächlich inzwischen am 5. Februar 1899 
sub Z. 1732 erfolgt und findet sich dieser Stiftbrief 
sammt Allegaten als Beilage D. vollinhaltlich abgedruckt.

Mit hoher Befriedigung bringen wir zur Kenntnis, 
dass die Baronin Clara von Hirsch-Gereuth anlässlich 
der Feier des 50-jährigen Regierungs-Jubiläums Seiner 
k. u. k. Apost. Majestät des Kaisers Franz Jotef I. im 
Anschlüsse an die Schulstiftung des sel. Baron Moritz 
von Hirsch, eine Stiftung zur Unterstützung von Kna­
ben und Mädchen creirt und derselben laut Widmungs­
urkunde de dto. Paris, 22. November 1898 einen Be­
trag von Nom. fl. 1,500.000 ö. W . einheitliche Rente 
zugewendet hat.

Diese Stiftung führt den Namen: »Baronin Clara 
von Hirsch-Kaiser-Jubiläums-Stiftung zur Unterstützung 
von Knaben und Mädchen in Oesterreich« und steht 
unter der Verwaltung des Curatoriums der Baron Hirsch- 
Stiftung.

Durch diese neue Stiftung wurden zunächst die 
Auslagen für Bekleidung und Beköstigung armer Schul­
kinder, welche früher die Frau Baronin von Hirsch aus 
eigenen Mitteln bestritten, zum Theile fundirt, zu wel­
chem Zwecke 50°/0 der nach Abzug der Verwaltungs­
spesen verbleibenden Einkünfte zu verwenden seien.

Ferner sollen 35%  der Einkünfte dieser Stiftung 
zur Errichtung von Arbeitsschulen und Gewährung von 
Stipendien behufs Erwerbsfähigmachung von Mädchen,
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insbesondere in Galizien und in der Bukowina verwen­
det werden.

Endlich sind je 7 1/2 % dieser Einkünfte zur Ge­
währung von Reisestipendien für Handwerksgesellen 
behufs weiterer Ausbildung im Auslande und von Sti­
pendien für Kinder, welche zur Erlernung eines Hand­
werkes körperlich untauglich sind, behufs Ergreifung 
eines anderen Berufszweiges zu verwenden.

Im abgelaufenen Schuljahre wurde aus den Mitteln 
dieser neuen Stiftung bereits ein Theil der Kosten der 
Bekleidung und Beköstigung armer Schulkinder bestrit­
ten und wurden die Einleitungen zur Errichtung von 4 
Mädchenarbeitsschulen : in Tarnow, Stanislau, Kolomea 
und Buczacz getroffen. Die Eröffnung dieser 4 Mädchen­
schulen erfolgte zu Beginn des Schuljahres 1899/1900.

Aus demselben Fonde wurden 20 galiz. Mädchen, 
welche in dem vom Leopoldstädter Frauen-Wohlthätig- 
keitsvereine in Wien erhaltenen Lehrmädchenhort un­
tergebracht sind, Stipendien zu je 120 fl. per Jahr ge­
währt; ausserdem wurde eine Anzahl weiterer Stipendien 
für Mädchen, Handwerksgesellen und Knaben im Sinne 
der Bestimmungen des Stiftbriefes bewilligt.

In ihrer grossen Fürsorge für die Kräftigung der 
beiden Stiftungen und den Ausbau derselben hat die 
sel. Frau Baronin von Hirsch, welche bei Lebzeiten 
sämmtliche Deficite der Stiftung gedeckt hat, den beiden 
Stiftungen letztwillige Legate vermacht, und zw ar: der 
Baron Hirsch-Stiftung zur Beförderung des Volksschul­
unterrichtes im Königreiche Galizien und Lodomerien 
mit dem Grossherzogthume Krakau und im Herzogthume 
Bukowina 3 Millionen Francs und der Baronin Clara 
von H irsch-Kaiser-Jubiläum s-Stiftung für Knaben und 
Mädchen in Oesterreich 2 Millionen Francs.

Ungeachtet dieser grossen von uns nach Gebühr 
gewürdigten Dotationen der sel. Frau Baronin von 
Hirsch ist aber die finanzielle Lage dieser Stiftungen 
durch den Umstand, dass die Legate erst ein Jahr nach 
dem Hinscheiden der Frau Baronin von Hirsch zur 
Auszahlung gelangen und überdies durch französische 
und oesterreichische Gebühren stark reducirt werden, 
eine derartige geworden, dass das Zinsenerträgnis bei 
der grossen Ausdehnung, welche die Schulstiftung ge­
nommen, zur Bestreitung sämmtlicher Auslagen nicht 
ausreicht. Es steht somit zu besorgen, dass hie und da 
empfindliche Reductionen werden vorgenommen werden 
müssen, wenn nicht aus dem Lande selbst, welches 
nunmehr das Segensreiche der Stiftung einzusehen be­
ginnt, opfervoller entgegengekommen werden sollte.

Die rumänischen luden in Amerika.
Einem New. Yorker Briefe der Frankfurter Zei­

tung entnehmen wir Folgendes über das Schicksal der 
näch Amerika ausgewanderten rumänischen Juden.

W ie es auch den rumänischen Flüchtlingen in E u­
ropa ergehen mag, wenn sie erst hier in Amerika an­
gelangt sind, erwächst ihnen neue Lebens-Hoffnung.

Dafür hat die rumänische Hilfsgesellschaft gesorgt, wel­
che sich schon vor längerer Zeit gebildet hat und der 
nicht nur Juden, sondern auch Andersgläubige angebo­
ren. Diese Vereinigung hat das Hilfswerk in ein be­
wunderungswürdiges System gebracht; sie hat es so 
organisirt, dass noch kein einziger Einwanderer die 
oeffentliche Mildthätigkeit in Anspruch hat’ nehmen 
müssen. Sobald ein europäisches Dampfschiff von Island 
angekündigt ist, begibt sich der Vertreter der Gesell­
schaft auf dem Schiff des Sanitätsbeamten, der sich über 
die Gesundheitsverhältnisse an Bord eines jeden in dem 
Hafen einlaufenden Schiffes informirt, bevor es landen 
darf. Auf dem Dampfer bringt er dann alle Rumänen 
zusammen, die in Gemeinschaft mit den anderen Zwi­
schendecks-Passagieren nach dem Barne-Büreau gebracht 
werden, woselbst sie das übliche Verhör bezüglich ihrer 
Verhältnisse durchzumachen haben. Hat der Einwan­
derer nur etwa dreissig Dollar wird ihm ohneweiters 
die Landung gestattet und er wird nach dem rumäni­
schen Heim gebracht. Ist aber der Auswanderer ohne 
Geld, wie es mehrstentheils der Fall ist, so versucht die 
Gesellschaft dessen Verwandten in Amerika zu ermit­
teln. Finden sich welche Verwandte, die den Einwan­
derer aufnehmen wollen, werden ihm die nöthigen Mit­
tel zur Reise gegeben und derselbe begibt sich zu sol­
chen. Die meisten rumänischen Ankömlinge haben aber 
in Amerika weder Verwandte noch Freunde, daher muss 
der grösste Theil der Einwanderer solange an Bord des 
Schiffes bleiben, bis Jemand dafür bürgt, dass sie der 
öffentlichen Wohlthätigkeit nicht zu Last fallen werden. 
Diese Bürgschaft wird von der rumänischen Gesell­
schaft geleistet. Sind die Einwanderer nun in dem Heim 
der Gesellschaft, werden sie vollständig neu eingekleidet 
und es wird ihnen einige Tage eingeräumt, an welchen 
sie von den Strapazen ausruhen können. Während 
dieser Ruhetage erhalten sie gutes Essen wie Rauch­
tabak. Inzwischen sind in den grösseren Städten die 
Agenten der Gesellschaft an der Arbeit, für die Leute 
Arbeit zu finden. Alle Augenblicke laufen in der Cen­
trale der Gesellschaft Telegramme ein, die etwa folgender- 
massen lauten: Pittsburg. Hier werden sofort zehn 
Zimmerleute gesucht oder Philadelphia. Hier ist eine 
Stellung für einen Uhrmacher frei. Sobald ein solches 
Telegramm ankommt, werden sofort die betreffenden 
Handwerker aus den Einwanderern herausgesucht und 
gefragt, ob sie an die Orte gehen wollen, von wo ge­
eignete Arbeit gemeldet wurde. Bis jetzt hat sich noch 
kein rumänischer Einwanderer geweigert, die ihm ange­
botene Arbeit anzutreten. Es werden den Leuten alle 
ihnen nöthigen W erkzeuge auf Kosten der Gesellschaft 
angeschafft, sie erhalten Reisespesen und ein Zährgeld 
und werden nach den Bestimmungsorten expedirt. D a­
selbst erwartet sie ein Agent der Gesellschaft, der sie 
in Empfang nimmt und in einem Kosthause anbringt, 
in welchem die in die Arbeit gehenden Einwanderer die 
ersten Tage auf Kosten der Gesellschaft erhalten w er­
den u. z. solange bis sie in der Lage sind, sich selbst 
zu erhalten. W elche Ausgaben die Gesellschaft für 
W erkzeuge allein hat, kann man aus den vom Schatz, 
meister, Herrn Moritz Lazarus, geführten Aufzeichnun
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gen ersehen. Es finden sich bei selben zum Beispiel 
folgende Ziffern: Für M. Silbermann Holzschneider 
W erkzeuge für Dollar i 6'50, für Moses Torczyner 
W erkzeuge Dollar I2 ,50 etz. Bei Einwanderern, welche 
kein Handwerk verstehen und in Fabriken oder bei der 
Feldarbeit angebracht werden müssen, fallen diese Aus­
geben auf W erkzeuge weg. Die rumänische Gesellschaft 
hat bis dato noch die öffentliche Wohlthätigkeit zur 
Förderung ihres humanen W erkes nicht in Anspruch 
genommen, diese macht sich eine Ehre daraus, mit ei­
genen Kräften zu arbeiten.

Interessant ist die Ansicht des Einwanderungs- 
Commissärs Pitschd über die rumänischen Imigranten. 
Dieser brachte folgende Äusserung zum Ausdrucke: 
Diese Leute, welche augenscheinlich einem kräftigen, 
gesunden und arbeitswilligen Menschenschlag angehören, 
werden sich dem Lande von Vortheil erweisen und ich 
kann nicht verstehen, wie eine Regierung solches dem 
Staatswesen nutzbringendes Menschenmaterial zur Aus­
wanderung zwingen kann.

 -------

Correspondenzen.
Petersburg, 1. September. Die Errichtung der »jü­

dischen Abtheilung« im Ministerium des Innern weckt 
neue Hoffnungen. Man erwartet, dass die Institution 
bald in Thätigkeit treten wird, und Kreise, die als gut 
unterrichtet gelten, wollen bereits die Richtung kennen, 
in welcher sich diese Thätigkeit bewegen dürfte. Es 
soll zunächst allen Juden, denen der Aufenthalt im In­
nern Russlands gestattet ist, erlaubt sein, ihre unter­
stützungsbedürftigen Eltern dauernd um sich zu haben. 
Ferner sollen alle im Innern des Reiches lebenden jü ­
dischen Handwerker, w'elche durch Alter oder dauernde 
Krankheit an der Ausübung ihres Gewerbes verhindert 
sind, nicht wieder nach dem Ansiedelungsrayon ausge­
wiesen werden. Endlich hesst es, dass die Kinder der 
ausserhalb des Ansiedelungsrayons lebenden jüdischen 
Akademiker und Handwerker nach erlangter Majorenni- 
tät bei den Eltern bleiben dürfen, selbst wenn sie we­
der einen akademischen Grad erworben, noch ein Hand­
werk erlernt haben. Letztere Erleichterung würde inso­
fern von unübersehbarer Tragweite sein, als dadurch 
das Innere Russlands] für zahlreiche Juden erschlossen 
werden würde. —  Der Senat hat eine neue überaus 
günstige Entscheidung gafällt, nämlich dass die Juden 
auf dem platten Lande unbewegliches Eigenthum be­
sitzen dürfen, wenn ihnen dasselbe testamentarisch ver­
macht oder sonstwie geschenkt wird. Die Maigesetze, so 
begründet der Senat sein Urtheil —  sollen beschrän­
kend wirken; beschränkende Gesetze aber unterliegen 
keiner Interpretation, sondern müssen nach ihrem buch­
stäblichen Wortlaute nach aber dürfen die Juden auf 
dem flachen Lande keine Güter kaufen, dagegen kann 
ihnen Niemand verbieten, sich diese Güter schenken oder 
testamentarisch vermachen zu lassen. —  In Witebsk 
richtete beim Ausmarsch des nach China abgehenden 
Bataillons der kommendirende General des XVI. Armee­

korps, General der Infanterie M. P. Bostjanew, folgende 
Ansprache an die jüdischen Soldaten: »Hebräer! Viele 
Leute behaupten, dass Ihr im Kriege gern Euer L e ­
ben schont. Das ist nicht wahr. Ich habe die Juden 
gesehen, wie sie im Kaukasus gefochten haben. Beweist 
auch in der nächsten Schlacht, dass ich Recht habe!« 
In der fünften Schützen-Brigade und den drei Artillerie- 
Batterien, welche vom 18.— 22. v. M. nach China ab- 
rückten, befanden sich nicht weniger als 700 Juden, 
von denen 200 verheirathet sind. Auf ihren W unsch 
gab ihnen der Rabbiner von Schitomir eine Thorarolle 
mit. Als der Rabbiner mit derselben auf dem Bahnhof 
erschien,’  empfing ihn die Militär-Kapelle mit einem 
Tusch, und der Commandeur des 20. Bataillons ver­
sprach, die Thorarolle neben der Regimentsfahne auf­
bewahren zu wollen, um sie so vor Entweihung zu 
schützen.

Kaitowitz, 9. September. Die feierliche E i n ­
w e i h u n g  unserer neuerbauten Synagoge, deren 
Prachtbau eine Zierde unserer Stadt bildet, findet
am kommenden Mittwoch statt. In der alten Synagoge 
wird ein Abschiedsgottesdienst veranstaltet werden, der 
Festzug wird sich von dort zur neuen Synagoge bewegen, 
in der sodann ein Weih- und Festgottesdienst folgt.
Ein Festessen im Saale des Stadthauses soll die Feierlich­
keiten abschliessen. Zur rechten Zeit ist als freudig be- 
grüsste F e s t s c h r i f t  die« Geschichte der Synagogen- Ge­
meinde Kattowitz verfast von Rabbiner Dr. Jakob
Cohn, erschienen. Die Geschichte der Gemeinde reicht 
nur wenige Jahrzhente zurük und beginnt eigentlich erst 
mit der selbstständigen Konstituirung der Gemeinde im 
Januar 1866. wenn auch schon lange vorher rühmens- 
werthe Opferwilligkeit und Thatkraft religiöse Institu­
tionen hierselbst geschaffen hatte. Das Aufblühen und 
Wachsen der Gemeinde aus kleinsten Anfängen in kur­
zer Zeit ist geeignet, auch in weiteren Kreisen Interesse 
zu erwecken. Die Geschichte der Synagogen-Gemeinde 
ist in gewissem Sinne ein Spiegebild der Geschichte der 
Stadt Kattowitz. Mit der schnellen Entwickelung vom 
kleinen Dorf zum grossen Fabriksorte hielt die Vergrösse- 
rung der jüdischen Gemeinde gleichen Schritt, ebenso wie 
ein zeitweiliger Stillstand, hervorgerufen durch gewerb­
liche Verhältnisse, sich auch hier bemerkbar machte, 
Kattowitz zählte 1850: 12, 1855 : 105, 1867: 624, 
1870; 812, 1895: 1600 und 1899: bereits 2125 jüdi­
schen Seelen! Zum Synagogen-Bezirk gehören noch 
die kleinen Ortschaften: Kattowitzer Halbe, Brynow 
Zalenze, Hoheniohehütte, Josefsdorf, Bedersdorf, Ignatz­
dorf Domb, Bogutschütz und Zawodzie. Der Kattowitzer 
Gemeinde-Etat beträgt für das Jahr ig o o — 1901:67544 
M., im Jahre 1883 belief er sich nur anf 21102 M., 
1867: auf 1944 Thaler. Der Zusammenschluss Edelge­
sinnter zur gemeinsamen Üebung werkthätiger Nächsten­
liebe hat auch in unserer Gemeinde schöne Erfolge gezei­
tigt. In den jüdischen Vereinen waltet das jüdische Herz 
und findet der Trieb zum Wohlthun stets neue Nahrung. 
Segensreich wirken der israelitische Frauenverein, der A r­
menverein, der Krankenpflege- und Beerdigungsverein, der 
Verein der Jugendfreunde, der Verein zur Förderung 
jüdischen Wissens, der Unterstützungsverein, der Israeli­
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tische Jungfrauenverein. Auch der Concordia-Loge des 
Bnej Brith-Ordens sei in diesem Zusammenhänge gedacht. 
Das jetztige alte Gotteshaus wurde in den Jahren 1861 —  
62 für 200 Männer- und 120 Frauensitze gebaut und 1883 
erweitert. Die neue Synagoge enthält 670 Männer- und 
514 Frauensitze.

Berlin, 6. Sept. Die Jüdischen Kolonien in Pa- 
äs tina dürfen abermals auf einen glänzenden Triumph, 
ja, den glänzendsten, den sie bisher errungen haben, ver­
weisen : wie man aus Paris mittheilt, hat die Preisjury 

der Weltaustellung die W eine der Kolonieen mit der 
goldenen Medaille, die von denselben ausgestellten 
verschiedenen Früchtearten mit der silbernen Medaille 
ausgezeichnet. Diese Anerkennung seitens eines Col­
legiums der berufensten, sicherlich völlig unbefangenen 
Beurtheiler ist ein wahrhafrt grossartiger Erfolgt, der 
nicht hoch genug angeschlagen werden' kann. Gestaltet 
sie sich zunächst zu einem Ehrenzeugniss für die Tüchtig 
keil der jüdischen Bauern und für die hervorragende 
landwirtschaftliche Eignung des heiligen Landes, so- 
bildet sie zugleich einen Asporn und eine Ermuthigung 
zur kräftigen Fortsetzung der auf die Kolonisation Pa- 
lästina’s gerichteten Bestrebungen, deren Erfolgen und 
darum Unterstützungswürdigkeit, Voreingenommenheit 
und Skepsis in gewissen Kreisen noch immer nörgelnde 
Zweifel entgegenstellen. Berücksichtigt man, unter wie 
wenig günstigen Voraussetzungen die Kolonien in den 
Welt-Wettbewerb eingetreten sind, dass die jungen, kaum 

mehr als eineinhalb Jahrzehnte alten Kulturen mit 
längsterprobten, durch wohlbegründeten Ruf bevorzug­
ten den Vergleich aufnahmen, so wird die ihnen trotzdem 
zu Theil gewordene Ehrung als vollgültiger Beweis 
dafür gelten dürfen, das die Erzeugnisse der jüdischen 
Dörfer Palästina’ jede Konkurrenz erfolgreich aushal- 
ten können.

London. (Adresse an den Schah von Persien.) Der 
Vorstand der jüdischen Gemeinde hatte beschlossen, in 
Gemeinschaft mit dem Vorstand der Anglo Jewish As­
sociation dem Schah von Persien bei seiner Ankunft in 
London eine künstlerisch ausgestattete Begruüssungs- 
adresse zu überreichen. Nachdem der Schah von Per­
sien wegen der Familientrauer im englischen Königs­
hause seinen Besuch abgesagt hat, wird ihm die Adresse 
auf den Beschluss der betheiligten Vorstände dennoch 
übermiittelt werden. Sie. ist persisch und englisch ge­
schrieben, die Holzkassete, in der sie liegt, ist in mit 
Kupfer getriebenen Ornamenten verziert. Fast alle an 
dieser Adresse erforderliche Arbeit ist von Juden aus­
geführt, die Kupferciselirungen von C. J. L. Emanuel. 
Die Adresse lau tet:

»An Seine Kaiserliche Majestät Mozaffer Eddin, 
den mächtigen Beherscher von Persien, erhaben in Ruhm 
und Frieden, Schah in Schah.

Das Londoner' Komitee der britischen Juden, im 
Aufträge der von ihm vertretenen Gemeinden und die 
Anglo Jewish Association nahen sich in Ehrfurcht Eure1' 
Kaiserlichen Majestät in der Absicht, Ihnen im Namen 
der britischen Juden den herzlichsten und respektvoll­
sten Willkommengruss zu bieten. W ir bewahren die

dankbarste Erinnerung an das Versprechen, das Eure 
Kaiserliche Majestät bei der Besteigung des glorreichen 
Th rones Ihrer erlauchten Vorfahren huldvoll gegeben 
dass Sie Ihren Schutz und Ihre Königliche Gnade allen 
Klassen Ihrer Unterthanen, ohne Rücksicht auf Ihr Re- 
ligionsbekenntniss, angedeihen lassen wollten.

Für diesen Beweis der Gerechtigkeit und der edlen 
Gesinnung Eurer Kaiserlichen Majestät sind wir dank­
bar, und wir hegen die Zuversicht, dass die jüdischen 
Unterthanen Eurer Kaiserlichen Majestät sich der B e­
achtung u. des ihnen so grossmüthig hewährten Schutzes 
stets würdig erweisen werden, und wir beten inbrünstig 
um langes und glückliches Leben für Eure Kaiserliche 
Majestät.«

Odessa. Die an den Judenkrawallen betheiligt ge­
wesenen Personen werden doch nicht so billigen Kaufes 
davonkommen. Die ihnen auf Grund des bestehenden 
Belagerungszustandes von der Polizei summarisch zu- 
diktirte gelinde Strafe —  Abschieben resp. drei Monate 
Haft —  betraf nur die sogenannten Mitläufer, welche 
sich nur des Radaumachens schuldig gemacht haben. 
Die schweren Jungens aber, welche sich beim Hausfrie­
densbruch, Sachbeschädigung, Diebstahl, Plünderung, 
Körperverletzung und Brandstiftung ertappen Hessen, 
werden einzeln vor Gericht gestellt und nach bestehen­
den Gesetzen extra abgeurtheilt. Am 15. August wur­
den zunächst die Diebe vorgenommen. Auf der Anklage­
bank sah man eine grosse Anzahl in Lumpen gehüllter 
wilder Gestalten sitzen; sie gaben den Diebstahl ohne 
weiteres zu und nahmen den ihnen dafür in Gestalt von 
sechs Monaten Gefängniss votirten Dank des Vaterlan­
des mit einer Gleichmuth hin, welche bezeugt, dass 
sechs Monate Gefängniss für sie kein besonders aufre­
gendes Ereigniss war. Die Zahl der Diebe ist jedoch 
so gross, dass ihre Aburtheilung einem extra dafür be­
stimmten Richter übertragen werden musste, der einen 
Tag in der W oche speziell für diese Angelegenheit rej 
servirt hat.

London. Ueber die Beni-Israel in Bombay machte 
deren geistiges Oberhaupt, Mr. Joseph Ezekiel, einem 
Vertreter der «Jewisch Cronicle» gegenüber eine Reihe 
von interessanten Mittheilungen. Die erste Synagoge 
der Beni-Israel wurde in Bombay 1796 von einem Mr. 
Samuel Ezekiel, einem Officier der ostindischen Com­
pagnie gebaut. Derselbe wurde im Kampfe gegen die 
Maharatten unter Tippu-Sahib gefangen genommen und 
that ein Gelübde, eine Synagoge zu bauen, wenn er 
heil und gesund aus den Klauen des «indischen Tigers» 
entkommen sollte. Zu dieser Zeit standen die Beni-Israel 
noch auf sehr niedriger culturellen und ökonomischen 
Stufe. Die ganze Gemeinde bestand aus Maurern, Hand­
werkern und Soldaten; ihr jüdisches Wissen war gleich 
Null und sie hatten weder Lehrer noch Schulen. Die 
Berührung mit europäischen Juden flösste ihnen neues 
jüdisches Leben ein und jetzt haben sie mehrere Syna­
gogen, einige Schulen, in denen hebräisch, arabisch und 
englisch gelehrt wird, sieben wohlthätige Vereine und 
Institutionen, sowie ein in englischer u. maharattischer 
Sprache erscheinendes Wochenblatt.
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Die Einwanderung der Juden in Indien datirt Mr. 
Ezekiel [um 1000 Jahre zurück. Eine Anzahl der 
W estküste von Indien schiffbrüchig gewordener arabi­
scher Juden liess sich in Chaul und Alibagh nieder, wo, 
heute noch Ueberste alter Gemeinden vegetiren. Zu ihnen 
wurde vor ca. 900 Jahren ein Rabbi namens David Rab- 
babia aus Cochien verschlagen und da er fand, dass sie 
die mosaischen Gesetze halten und zweifellos Juden sind, 
blieb er bei ihnen, gründete eine Jeschiwo und unter­
richtete die Jugend. Vor seinem Tode ordnete er an, 
dass zwei seiner besten Zöglinge unter dem Titel «Kajis» 
ihm in seinem Amte folgen sollten, der eine als Dajan, 
der andere als Chasan.

Die Beni-Israel betrachteten sich selbst keineswegs 
als Nachkommen der zehn Stämme, sie halten sich viel­
mehr für arabische Juden aus dem Stamme Juda, die 
sich erst später aus Zeweckmässigkeitsgründen Beni-Is- 
rael nannten. Die Mohamedaner, welche aus Centralasien 
in Indien eindrangen, um hier das mongolische Reich 
des Grossmogul zu gründen, brachten nähmlich aus 
Mittelasien einen so wüthenden Judenhass mit, dass die 
Juden in Bombay es rathsam fanden, sich als Beni-Israel 
zu bezeichnen. Sie sind dadurch der sicheren Vernich­
tung entgangen.

Die Beni-Israel beobachten streng alle jüdischen 
Gesetze, ihre Gebete verrichten sie nach dem sephara- 
dischen Ritus und Ehen zwischen ihnen und anderen 
Juden ist keine ganz ungewöhnliche Erscheinung. Nur 
mit den schwarzen Beni-Israel, welche sie Kala Israel 
nennen, werden keine Ehen eingegangen. Sie halten 
diese für Bastarde, erzeugt von den weissen Beni Israel 
!m Verkehr mit heidnischen Frauen.

Von der Belästigung durch zudringliche Missionäre 
haben auch die Beni-Israel zu leiden gehabt. Die un­
gebetenen Alleinseligmacher haben aber mit ihren B e­
kehrungsversuchen bei den Beni-Israel nie viel Glück 
gehabt, jetzt aber, da die Kenntnisse des Judenthums 
unter ihnen im Wachsen begriffen sind, kommen Tau­
fen gar nicht mehr vor.

L O K A L E S .

Oeffentliche Plenarsitzung des Cultusvorstandes.
Sonntag am 16. d. M. hat eine oeffentliche Plenarsitzung 
des hiesiegen Cultusvorstandes stattgefunden. Anwesend 
waren 20 Mitglieder und den Vorsitz führte der Präses, 
Herr Dr. Leon Horowitz. Derselbe bringt vor Alleim 
zur Kenntniss der Vorstellung, dass er zum Empfange 
Seiner Majestät, Kaiser Franz Joseph I. auf Grund ei­
ner Einladung in der Eiger.tschaft eines Cultuspräsi- 
denten der Gemeinde, sich am iq . d. M. unter den g e­
ladenen Honoratioren im Empfangssaale eingefunden 
hat. Es wurde ihm die Ehre zu Theil, von Seiner Maje­
stät wie folgt angesprochen zu werden. Der Kaiser: 
In welchen Verhältnissen leben Sie hier? (Das bezieht 
sich auf die Israeliten) Dr. Horowitz: In schweren Ver­
hältnissen, Eure Majestät. Der Kaiser: Haben Sie eigene 
Schulen? Dr. Horowitz: Gemeinsame Schulen und eigene 
Wohlfahrtseinrichtungen, Eure Majestät.

Der Kaiser verneigte Sich dann liebenswürdig und 
wendete Sich einer zunächst stehenden Persönlichkeit zu.

Der Vorstand, welcher der Mittheilung des Präsi­
denten stehend anhörte,' nam solche mit loyaler Befrie­
digung zur Kenntniss.

Der Vicepräses, Herr Hirsch Landau, theilt dann 
mit, dass er aus Anlass des siebzigsten Geburtstages 

des Kaisers 1000 Mahlzeiten an Arme ohne Unterschied 
der Confession vertheilen liess, und verlangt die Ge­
nehmigung der Kosten von Fl. 130, was der Vorstand 
willfahrte. Hierauf theilt der Präses, Herr Dr. Horowitz, 
mit, dass der derzeitige provisorische Secretär der G e­
meinde, Herr Dr. Goldwasser, am ersten October d. J. 
aus dem Amte scheidet, weil er sich der Advocatur 
widmet und bittet um die Ermächtigung zur Besetzung 
dieser Stelle, welche der Vorstand einstimmig ertheilte.

Hierauf ergriff der Vicepräses, Herr Hirsch Lan­
dau, das W ort und trug folgenden Gegenstand vor: 
Ein Gänsehändler, namens Selig Umlauf hier, schlachtet 
seine Gänse in Podgörze und zufolge dessen entgeht 
der Gemeindecasse das Einkommen von fl. 1.000 jähr­
lich. Das Rabbinat, welches vom Standpunkte ausging, 
das »Schechite chitzU treffe ist, hat gegen die Benüt­
zung der Gänse des Umlauf oeffentlich placatirt, worauf 
der Rabbiner aus Podgörze hierorts Gegenplacate an 
den Maurenecken anbringen liess,dass Selig Umlauf un­
ter seiner Aufsicht die Gänse schlachten lässt. Der Vi- 
cepräses stellt daher den Dringlichkeitsantrag, das Prä­
sidium zu ermächtigen, gegen das Vorgehen des Selig 
Umlauf gemeinsam mit dem Rabbinate die geeigneten 
Schritte zu unternehmen. Dieser Punkt förderte eine 
längere Debatte zu Tage, an welcher sich die Vorste- 
steher, Herren Abraham Margulies, Joel Bauminger, Dr. 
S. Tilles, Mayer Jonkler und Dr. Sieg. Klein betheilig­
ten. Es wurde schliesslich das Präsidium mit dem Man­
date betraut, gegen das Vorgehen des Selig Umlauf die 
energischesten Schritte zum Schutze der religiösen und 
materiellen Interessen der Gemeinde einzuleiten. Hierauf 
erstattete V. Herr Ignatz Schneid, Bericht über die Con- 
trolle des Cassagebahrens, welche er gemeinsam mit 
dem Vorsteher Herren Gedalie Langrock, durchführte, 
welchen wir nach Drucklegung desselben des Näheren 
besprechen werden. Es sei nur hier vorläufig mitgetheilt, 
dass die Gemeinde gegenwärtig über einen Eisernen 
Fonds von fl. 85.000 veiffügt. An der Debatte über diesen 
Gegenstand haben der Vicepräses, Herr Max Ehrenpreis, 
die Vorsteher, Herren Dr. Hirsch, Salomon Rittermann, 
Dr. Heinrich Schornstein, Joel Bauminger, Gedalie 
Langrock und Abraham Margulies theilgenommen. So­
nach legte Vorsteher Herr N. Jakobsohn den Bericht 
über die Transaction des Pesachmehles vor. Dieser 
wurde genehmigt nnd auf Antrag des Präses wurde 
Herrn Jakobsohn für seine Mühewaltung beim Pa- 
sachmehl der Dank votirt.

Die Gesuche der Gemeinden Tarnow und Zwittau, 
ihnen zu Synagogenbauten etwas beizusteuern, wurden 
abgelehnt.

Zum Schlüsse bewilligte der Vorstand auf Antrag 
des Vicepräses, Herr Hirsch Landau fl. 300 zum Zwecke 
der Restaurirung von Grabsteinen am alten Friedhofe.
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(Ueber diesen Punkt werden wir in der nächsten Num­
mer unseres Blattes einen eingehenden Artikel schreiben 
und die Debatte über solchen detaillirt citiren.)

Die Sitzung wurde dann vom Präsidenten ge­
schlossen.

Herr Dr. Siegmund Wachtel ist von seinem Ur­
laube zurückgekehrt und ordinirt, wie bisher, hier 
Grodgasse Nr. 32.

Trauung. Fräulein L e o n o r a  S c h u d r n a k ,  T o ­
chter des gotts. Lebel Schudrnak hier, hat sich mit 
Herrn S a l o  W e g ,  Ingenieur des Stadtbauamtes in 
Czernowitz, verheiratet. Die Trauung vollzog der Schwa­
ger der Braut, Herr Rabbiner Hillel aus Leipnik.

Lucie Verdier. Das Etablissement Friedmann hier 
hat die berühmt schöne Musik-Virtuosin, Lucie Verdier 
für einige Auftritte gewonnen. Die Künstlerin, die ne­
benbei bemerkt, mit ihrer Gracie bestrickt, ist ein 
wahres Phänomen auf dem Gebiete ihrer Kunst, sie 
spielt etliche zwanzig Instrumente. Aus Anlass des Auf­
tretens besagter Kraft ist das Etablissement sehr gut 
besucht. L o g e n  u n d  F a u t e u i l l s i t z e  k ö n n e n  
i m - V o r v e r k ä u f e  a n g e s c h a f f t  w e r d e n .

Glaubensgenossen!
Am 25. August 1. J. brach in dem Städtchen 

Uhnöw (Galizien) eine verheerende Feuersbrunst aus, 
welche im Laufe von 2 Stunden beinahe die ganze 
Stadt eingeäschert hat.

Rettung war unmöglich, die von Feuer Überrasch­
ten konnten kaum ihr nacktes Leben retten. Das gren­
zenlose Elend lässt sich noch nicht überblicken.

500 Jüdische Familien sind obdachlos!
Die traurige oekonomische Lage der hiesigen Ju­

den erlaubte nur Wenigen ihr Hab und Gut zu versi­
chern, so dass der nicht versicherte Schaden die Summe 
von 600.000 Kronen bedeutend übersteigt. Die verarmte 
Stadt ist nicht im Stande, auch nur im geringsten dem 
grässlichen Elend zu steuern.

Brüder! Unterstützt nach Kräften unsere Hilfs­
action. Spendet Alle, reich wie a r m; jede Gabe, gross 
wie klein, findet ihre Verwendung. Von Eurer Opferwil­
ligkeit und Freigiebigkeit hängt es ab, ob eine grosse 
Zahl armer Glaubensgenossen an den Bettelstab greifen 
oder in Hunger und Kälte verkommen soll.

Gebet rasch und willig, den nur so sind wir in 
der Lage, die durch Elementarereignisse verursachten 
Wunden Eurer verzweifelten Brüder zu heilen.

J ü d i s c h e s  Hv  1 f c o m i 1 6 i n U h n ö w :
D r. M . M unk, Obmann; D r. B . K ib itz, Obm. S te llvert; 
Sam uel Ilokaeh, D epositair; S. Orange, Gontrolor; Jo ­

se f K ib itz, Schriftführer.
Erhaltene Beiträge werden öffentlich bestätigt. —  

Geldsendungen sind erbeten u. Adr. Samuel R o k ach  
Lemberg, Kopernika 26.

 --------

P L A S Z O W S K A  P A R O W A

FABRYKA DACHÖWEK i CEEIEL
Stow arzyszenle z a re je s tro w an e  z o g ran iczong  porqkg.

Biuro w  Krakowie, przy ul. sw. Gertrudy 1. 8.
p o le c a :

dachöwki podwöjnie falcowane systemu wienerbegskiego 
w kolorze czerwonym lub czarnym; rurki drenowe rö- 

znej wielkosci

Dostawy dachöwek obejmuje dla wygody Szanownych 
Odbiorcöw wraz z kryciem.

Cenniki i pröbki w vsylä b e z p l a t n i e .

O liczne zamöwienia uprasza
ZARZ/\D.

ZAKLAD
WODOLECZNICZY

Stradom, ul. sw. Agnieszki I. 5,
wykonywa

za b i eg i  w o d o l e c z n i c z e ,
masaä,
e le k t ry z o w a n ie ,  
g i m n a s t y k e  lecanicza,.

Kapiele wodo-elektryczne,
Blizszych wiadomosci udziela lekarz kierujacy 

Dr. Kupczyk, od godziny 8— 10 rano i od godz. 5— 6 
po poludniu w kancelaryi zaklädu.

K. Zielipski
mechanik i optyk

w  K r a k o w ie ,  Rynek gtöwny, linia A-B 39
poleca,

okulary, cwikiery, lornetki teatralne i polawe, 
instrumenty chemiczne,

pokojowe, lekarskiß, Po celöw lekarskich, 
aparaty elektryczne lekarskie, baterye lekarskie

7. pradem stafym, — barometry aneidy i t. p.

Wszelkie reperacye oraz zamöwienia wykonuje bezzwiocznie,
Tirzadza

dzwonki elektryczne, telefony, gromozwody.
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P. T .
Zawiadamiam ninejszem, ze otrzymawszy sktad komisowy 

pierwszorzednej wiedenskiej fabryki armatur wodociagowych je-
jestem w stanie dostarczyc kompletne urzadzenia wodociagowe, 
jak röwniez klosety, urzadzenia k^pielowe i ogrzewari central- 
nych najrozmaitszych systemöw w najlepszym gatunku i po naj- 
tariszych cenach. —  Roboty instalacyjne wykonuje zaopatrzony 
w koncesye tutejszego Magistratu i tutaj stale osiadly wiedenski 
specyalista z zakresu urzqdzen wodociagowych.

Techniczne biuro i stafa wystawa urzadzen wodocipwycfi przy ul. Jasnej 1,6.
Z  pow azan iem  . B .  M E I S E L S .

Z arazem  pozvvalam sobie p rzypom niec, ze od io  la t u trz ym u R  sklad 
p iecöw  kaflo w ych  m ajo likow ych , kom inköw , ku ch eh  z p ierw szorzednych  fa- 
b ryk  czeskich  i m oraw sk ich .

» » i S U . i i ' U U U U

M  Buchhalter
üEin tüchtiger Buchhalter!! 

sucht Stellung.
Aus k. Red. d. Bl.

Victor Liebling
Porzellan-, Glas-, Steingut-, u. Tliongeschier En gros.

K R A K A U , A lte w e ic lis e lg a s s c  4 0 .
Eigene Porzellanmahlerei. —- Decorirtes wie weisses 
Porzellan wird per Gewicli verkauft, Grösser Vorrath in 
Partiewaaren. Export nach allen Provinzen der österr.- 
ungarischen Monarchie wie nach Russisch, Polen. Alle 
Art Bestellungen wie Ergänzungen werden laut Muster 
übernommen, wie auch Inschriften-Monogräme aufs beste 

verfertigt.
T e leg ram m -A d resse : P o r z e la n m a lile r e i,  K r a k a u .

H A I T O K  W Y M I A I Y
F i l i i  c. k. up rzyw . gal. akc.

B A N K U  H I P O T E C Z N E G O
w K R A R O  W I E

kupuje i sprzedaje pod na jkorzystniejszym i w a ru n kam i wszelkie p a ­
p ie ry  w a rtosc iow e , bankno ty  zagraniczne i m onety, wydr.je  przekazy 
n a  wszelkie w ieksze m iasta  zagran iczne. —  W yplata wszeUich ku- 

ponöw i w y lo so w an ych  efektöw  bez potrgcenia prowizyi.
FILIA C. K. UPRYW. GALIC. AKCYJ.

B a n k u  hipotecznego w  K rak ow ie .
w yd a je

A S Y G N A T Y  K A S O W E
opro cen tow u je  tako w e  po 

4 1/s °/o za 90-dniowem  w ypow iedzen iem  
4 °/ 0 za 60-dniowem w yp ow ied zen iem  
3 '/ 2°/0 za 30-dniowem  w ypow iedzen iem  

F i l i a  c .  k .  u p rzy w . g 'a l i c .  a k c .  B a n k u  h ip o te c z n e g o  
przyjm uje wkladki do oprocentowania w rachu nku  b iezacym , w y ­
da je  w  tym celu  ksigzeczki czekowe, przyjm uje  depozyta w a rto ­
sc io w e  do p rzechow an ia , udz ie la  zaliczki na papiery wartosciowe 
i uskuteczn ia za lecen ia  n a  zakupno lub sprzedaz efektöw na wszyst- 

k ic li g ietdaeh k ra jo w ych  i zagran icznvch.

i  Tuchversandt nur für Private.
E ia Coupon, 3 1 0  inetr. 

lang , genügend fü r 
H E R R E N  A N Z U G  

k oste t n u r

2.80 aus, g u te r 
3'10 aus guter
5.80 aus guter
7.50 aus fe iner
9.50 aus fe ine r 

10 50 aus fe inster
il. 12.40 aus eng lischer 
11. 13.95 aus K am m g arn

echterj 
Schaf-] 
wolle \

Ein Coupon zu schwarzem Salon-Anzug fl. 10.
Ueberzieher-Stoffe von 11. 3.25 per Meter aufwärts; 
Loden in reizenden Farben von 1 Coupon fl. 7'50,
1 Coupon fl. 9.95; Paruvienne und Doskings, Staats- 
Bahnbeamten und Richter-Talar-Stoffe; feinste Kam- 
garne und Chewiots, sowie Uniformstoffe für die 
Finanzwach und Gendarmerie ect. ect. versendet zu 
Fabrikspreisen die als reel und solid bestbekannte.

“ S ?  K IESEL-AM HOF in Briinn.
Muster gratis und franco. —  Mustergetrene Lieferung,

ZU R  B E A C H T U N G ! D as P. Z\ Publikum wird besonders da- 
. ra u f aufmerksam gemacht, dass sich Stoffe bei d ir e d e m  B e -  J 

zu g e  b ed e u te n d , b i l l i g e r  stellen, als die von den Zwischen­
händlern bestellten. D ie Birma K IE S E L -A M H O .F  in Brünn  

J veesendet sämmtliche Stoffe zu wirklichen Fabrikspreisen, ohne | 

A ufsch lag  eines Rabatt.

SYYYYYYYYYYYYYYYYYY\y\YYYYYYYYYYYYYYYYYY'

BESTRENOMIRTE DAMPFKONSTFÄRBEREI DRÜCKEREI u. CHEMISCHE WASCHANSTALT.
K. k. ausschl. Privilegium.

A lle  A uszeichnung  Eh ren k reu z , B rü sse l 1893. 1. P re is , grosse gold. M ed a illen  Pa ris , St. G ab en , B rü sse l, O im ütz, Auss ig , 
St. .G illes, B rü n n  E h re n d ip lo m  1893, go ld . M ed a ille  V ened ig  1894, so w ie  erster P re is , grosse gold. M ed a ille  B e r l in  1896

Krakau, Lemberg, S l g - i n n i i d  F l u s s ; Wien, Brünn, Prag.
Grosste G'a.Torils dieser TBrarrclro in  Galizien, Bölimen, IXzEälxren. -o.- Sclilesien.-

Z u r S a iso n ! Alle Gattungen Herren- u. Damenkleider Z ur S a iso n !
im  ganzen Z ustan d e  unzertrennt, sam m t Fu tte r , W a tt iru n g  etc. w e rd en  gefärbt, ehem . gerein ig t, w ie  neu  hergerich te t. 
Neuheit: B  rocat-, Gold-, S ilbar-  u. B ro n ce-D ru ck  n ach  eigenen patentirten  V e rfa h re n  au f a lle  A rte n  Sto ffe , S e id e n  etc. 

Ic h  em pfeh le  fe rner den P  T . K u nd eu  m eine  m o d e r n s t e  m a s c h i n e l l  e i n g e r i c h t e t e  
(e le c tr isch  b e leuch te te ) C H E M IS C H E  W  A S C H -A N S T A L T  (N e toyag e  fran ca is e ) 

Em in e n te r_S ch U tz  gegen In fectio nsk rankhe iten  für H erren-, Dam en-, u. K inder-iGarderoben, M ilitär- u. B e am ten-U n ifo rm en , 
Salon- u. Pro m en ad en -T o ille ten , M öbelstoffe, Lo n g sh ah ls , bunte u gestickte T ü ch e r, D eckchen , Son n en sch irm e, echte  
S traussfederfäeher, C rava ten  etc. Specia litä ten-Färb ere i a R esso rt fü r Se id e n k le id e r, G achem ir, P lü c h , Sam m t, B au m w o II-  

Posarnenterien- und  D ecorationssto ffe  in  den m odernsten  ech testen  Fa rb e n , S traussfed e rn fä rb e re i in  a llen  F a rb e n
Annahmsstelle in allen grösseren Städten.

Fabriks-Niederlage für Krakau U. Umgebung: Krzyzagasse 7, Ecke der Mikolajgasse, im Hause des H. Chmursk 
Fabriks-Niederlage für Lemberg: Sykstuskagasse Nr. 26 .
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